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Burnout: Psychopathogie

� Depression
� Narzissmus
� Suizidalität
� Post-traumatic stress disorder
� Substanzmissbrauch
� Somatoforme Störungen
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Burnout und sozialer Wandel (Schaufeli et al. 2009)

1. Rückgang von „Berufung“ in spirituellen 
Gemeinschaften

2. Verminderte professionelle Autorität der Helfenden
3. Erhöhte Erwartungen der „empowered recipients“
4. Missverhältnis zwischen Anforderungen und 

Anerkennung: „lack of reciprocity“
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Burnout im 21. Jahrhundert (Schaufeli et al. 2009)

1. Nicht nur helfende Berufe, sondern Generalisierung 
und Globalisierung

2. Dysbalance zwischen Anforderungen und 
Ressourcen

3. Konflikt zwischen persönlichen und institutionellen 
Werten
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Differenzialdiagnostik (Korczak, Kister, Huber 2010)

� 9 Mio Betroffene (BKK-Schätzung)
� Aber: keine ICD-Diagnose in D
� � Z-Diagnose oder Depression
� Kein standardisiertes diagnostisches 

Vorgehen
� Maslach Burnout Inventar: unklare Validität, 

keine Cutoffs
� Unklare Konstrukt-Validität
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Flow: Bedingungen (Csikszentmihalyi) 

� Clear set of goals
� Balance between perceived challenges / skills (optimal arousal)
� Clear and immediate feedback
� Verschmelzung von Handlung und Gewahrsein (-> loss of self-

consciousness)
� Kontrolle / fehlende Kontrollverlust-Angst
� Beschleunigtes Zeiterleben (Gegensatz: Langeweile)



Fähigkeiten

Anforderungen

Angst                      Flow

Langeweile Entspannung
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Pathologie und Arbeitsstörung



Arbeitsstörung: Systematik

Arbeitsstörung

Manifeste Pathologie:
•Akute Psychose
•Depression
•„Burnout“
•Akute Suchterkrankung

Latente Pathologie:
•Lässt sich nur indirekt über
arbeitsplatzbezogene 
„Symptome“ erschließen
•Beachtung der Symptome
lohnt sich!
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Arbeitsstörungen
depressiv

phobisch

zwanghaft

narzisstisch
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Der spielende Mensch

Zur Ontologie des Spielens (im Unterschied zum Feststellen und 
Beeinflussen) gehört eine eigentümliche Passivität des Spielenden: 
„Alles Spielen ist ein Gespieltwerden. Der Reiz des Spieles, die 
Faszination, die es ausübt, besteht eben darin, daß das Spiel über 
den Spielenden Herr wird. [...] Das eigentliche Subjekt des Spieles [...] 
ist nicht der Spieler, sondern das Spiel selbst. Das Spiel ist es, was 
den Spieler im Banne hält, was ihn ins Spiel verstrickt, im Spiele hält“
(Gadamer 1960: 101f). Das Spiel des Kindes sollten die Erwachsenen 
nicht daraufhin befragen, ob es vorgefunden, nachgespielt oder 
„erfunden“ ist. Vielmehr können wir von den Kindern lernen, dass wir 
lebenslang im Übergangsbereich zwischen Innen und Außen spielen, 
insbesondere im religiösen Transzendenzbezug, in der Liturgie, in der 
Kunst, im kreativen Umgang mit unseren Träumen. 
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